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Die Verschränkung von Technik und Kultur
von Helene Götschel und Max Metzger

Geschlechterforschung und 
Technik

Die Geschlechterforschung in Mathe
matik, Informatik, Naturwissenschaft 
und Technik (MINT) beschäftigt sich 
mit den Verschränkungen von Tech-
nik und Kultur. Dabei wurde in den 
letzten Jahren der Fokus vermehrt 
auf die Entwicklung von Technik 
bzw. technischen Artefakten und de-
ren Anwendung gerichtet (Becker & 
Herling 2017). Technische Artefakte 
sind nutzbare Gegenstände, sie wer-
den konzipiert und konstruiert, da-
mit sie benutzt werden können. Bei 
der Entwicklung von Artefakten ha-
ben die Entwickelnden oft eine feste 
(und konventionelle) Vorstellung da-
rüber im Kopf, wer diese Gegenstän-
de nutzt und wie diese Artefakte des-
halb auszusehen hätten. Es kommt 
also im Prozess der Entwicklung zu 
Einschreibungen von Vorstellungen 
über die Nutzenden in die Artefak-
te. Oft gehen Entwickler*innen dabei 
unreflektiert davon aus, dass alle Nut-
zenden die gleichen Wünsche, An-
forderungen und Bedürfnisse hätten 
wie sie selbst. Dieses als „I-Methodo-
logy“ bezeichnete Phänomen (Akrich 
1995) ist seit längerem bekannt und 
führt dazu, dass beispielsweise viele 
Produkte von jungen und gesunden 
Entwicklern für junge, gesunde Nut-
zer entwickelt werden. Oder es fin-
den stereotype Einschreibungen von 
Geschlechterrollen in technische Pro-
dukte statt, wie etwa die Entwicklung 
leistungsschwacher Bohrmaschinen 
für Frauen (Becker & Herling 2017). 
Erforscht werden in der technischen 
Geschlechterforschung die Verwen-
dung von Partizipationsmodellen 
(Bath), die Verwendung von Personas 
(Marsden et al. 2014) oder auch die 
Nutzung des für die Informatik entwi-
ckelten „Gendered Research and De-
velopment“ (GERD)-Modells (Draude 
et al. 2014). Bei all diesen Forschungs-
schwerpunkten geht es um die Ver-
bindung von Technik und techni-
schen Artefakten auf der einen Sei-

te mit kulturellen Vorstellungen von 
Nutzer*innen auf der anderen Seite.

Das Fachgebiet Gender MINT

Mit diesen und zahlreichen weiteren 
Fragestellungen aus dem Feld Gender 
und MINT beschäftigen sich die Mitar-
beiter*innen des Fachgebiets Gender 
MINT an der Hochschule Hannover. 
Für zunächst fünf Jahre wurde eine 
Professur für Gender in Ingenieur-
wissenschaften und Informatik ein-
gerichtet mit dem Ziel, wissenschaft-
liche Kompetenzen und Erfahrungen 
aus den Bereichen Gender und Diver-

sity mit praktischen Erfahrungen in 
der Entwicklung von Forschungsde-
signs und Curricula zu verbinden, um 
die Qualität von Forschung und Leh-
re zu verbessern und das Lehrange-
bot für vielfältige Zielgruppen wahr-
nehmbar attraktiver zu gestalten. Die 
Umsetzung erfolgte dabei in Anbin-
dung an alle drei technischen Fakul-
täten der Hochschule: Elektro- und 
Informationstechnik, Maschinenbau 
und Bioverfahrenstechnik sowie Wirt-
schaft und Informatik1.

Am Fachgebiet Gender MINT werden 
die oben skizzierten Fragestellungen 

in mehreren Forschungsprojekten in 
Bezug auf Ingenieurwissenschaften 
und Physik erforscht. Neben der Pro-
fessorin für Ingenieurwissenschaften 
und Informatik arbeiten dort aktu-
ell zwei wissenschaftliche Mitarbei-
ter*innen, zwei graduierte studenti-
sche Mitarbeiter*innen und vier Ba-
chelor-Studierende. Helene Götschel 
hat die Professur und Leitung des 
Gender MINT Teams inne, Max Metz-
ger hat eine (halbe) Stelle zur wis-
senschaftlichen Mitarbeit und pro-
moviert an der Schnittstelle von In-
genieurwissenschaften und neueren 
Theorien der Geschlechterforschung. 

Andere Forschungsprojekte beschäf-
tigen sich mit dem Image der Infor-
matik und Physik als männliche Fel-
der, gehen der Bedeutung von Gen-
der und Diversity im Physiklabor und 
Physikpraktikum nach oder befassen 
sich mit der Verbesserung der Quali-
tät der Lehre durch die Einbeziehung 
gender- und diversitätsreflektieren-
der Ansätze. 

Aus dem großen Spektrum der For-
schungsaktivitäten von Gender MINT 
sollen im Folgenden zwei konkrete 
Beispiele vorgestellt werden, welche 
die Umsetzung der Gender und Di-

Max Metzger beim Vortrag	 Foto: Isabella Groth
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versity-Perspektive in Forschung und 
Lehre verdeutlichen. Vorgestellt wird 
zunächst, wie in der Grundlagenvor-
lesung Physik für Studierende des 
Maschinenbaus eine Gender und Di-
versity-Perspektive mit dem Ziel um-
gesetzt werden kann, einer größeren 
Vielfalt von Studierenden den Studie-
neinstieg zu erleichtern. In einem wei-
teren Abschnitt wird dargestellt, wie 
sich die Verzahnung von Technik und 
Kultur erforschen lässt, indem der Fra-
ge nachgegangen wird, was die Opti-
mierung von Radprofilen für die Ei-
senbahn mit Gesellschaft und mit Ge-
schlechterforschung zu tun hat.

Gender und Diversity- 
Perspektive in der Lehre

An der Hochschule Hannover bieten 
wir für Erstsemester des Maschinen-
baus und des Wirtschaftsingenieur-
wesens Lehre im Grundlagenbereich 
an. Die Studierenden besuchen eine 
vierstündige Vorlesung zur Einfüh-
rung in die Physik, die wesentliche 
Konzepte der klassischen Mechanik 
wie Bewegungsgleichungen und Er-
haltungsgrößen zum Thema hat. Der 
Unterrichtsstoff selbst bietet kaum 
Möglichkeiten, Ergebnisse der Gen-
derforschung einfließen zu lassen 
und vergeschlechtlichte Inhalte und 
Unterrichtsmaterialien zu thematisie-
ren, da zum Themengebiet Mecha-
nik keine Studien der Geschlechter-
forschung vorliegen. Dennoch gibt 
es vielfältige Möglichkeiten, gängige 
Vorstellungen über Physik und Ge-
schlecht zu irritieren, die männliche 
Konnotation der Physik zu durchkreu-
zen und den Blick auf das Physikver-
ständnis zu erweitern. Dies soll kurz 
am Beispiel von Aufgabenstellungen 
erläutert werden.

In der Vorlesung ergeben sich im-
mer wieder Möglichkeiten, Vorstel-
lungen von Männlichkeit, Weiblich-
keit und Heteronormativität zu irri-
tieren. Übungsaufgaben bieten dazu 
Gelegenheiten. Üblicherweise han-
deln Physiklehrbücher von schnel-
len Autos, Waffen und (männlichen) 
Sportlern. Nur wenige Physikbücher 
bemühen sich, vielfältigere Motive in 

den Übungsaufgaben zu verwenden. 
Doch auch hier gibt es Tücken. In ei-
ner Aufgabe zur Kinematik rennt ein 
Löwe für eine kurze Zeit hinter einer 
Antilope her und es muss errechnet 
werden, ob die Antilope dem Löwen 
entkommt oder ob dieser sie reißt. 
Anhand dieser Aufgabe erklären wir 
die Denkweise der Physik indem wir 
zunächst die Aufgabe analysieren 
und anschließend mit dem Kurzfilm 
„Löwinnen jagen Zebras“ vergleichen. 
Die Studierenden finden so heraus, 
dass die in der Natur vorkommen-
den komplexen Bewegungsabläufe 
wie Beschleunigungs- und Bremsvor-
gänge, Richtungswechsel sowie die 
notwendige Teamarbeit in der Auf-
gabenstellung der Physik außer Acht 
gelassen werden und nur idealisierte 
geradlinige, gleichförmige Bewegun-
gen modellhaft in die Aufgabe ein-
gehen. Zudem bemerken sie zumeist 
auch, dass Löwinnen jagen, nicht je-
doch Löwen und das im Team und 
nicht als Einzelgänger. Sie werden so 
sensibilisiert, vergeschlechtlichte Er-
zählungen der Physik von aktiv/pas-
siv, männlich/weiblich, individuell/
kollektiv zu hinterfragen. Eine andere 
Möglichkeit Geschlechterrollen ohne 
viele Worte zu irritieren, ist es, wenn 
vermeintlich untypische Sportarten 
in Aufgabenstellungen thematisiert 
werden, etwa eine Hammerwerferin 
oder ein Pirouetten drehender Eis-
kunstläufer (Götschel 2017).

Gender und Diversity- 
Perspektive in der Forschung 

Am Fachgebiet Gender MINT wird ein 
Radprofil für die Eisenbahn optimiert. 
Genauer gesagt wird nicht nur das 
Radprofil optimiert, sondern es wird 
gleichzeitig reflektiert, wie dies im 
soziokulturellen Kontext geschieht. 
Die ingenieurwissenschaftliche Op-
timierung geht also gleichzeitig ein-
her mit der Erforschung aus Sicht der 
Geschlechterforschung, wie techni-
sche Artefakte, die keine direkte Ver-
bindung zu Menschen haben, durch 
gesellschaftliche Einschreibungen 
wie Geschlecht und Machtstruktu-
ren, wie sie zum Beispiel in der Wirt-
schaft und Politik vorkommen, beein-

flusst werden. Keine direkte Verbin-
dung zum Menschen meint hierbei, 
dass das Schienenrad nicht direkt von 
einer Person genutzt werden kann, 
wie beispielsweise die oben genann-
te Bohrmaschine. Menschen treten 
erst in zweiter oder dritter Ebene als 
Fahrgäste, Entwickelnde oder auch 
Modellierende mit dem Radprofil in 
Interaktion. Die primäre Interaktion 
jedoch ist der Rad-Schiene-Kontakt 
mit seinen Stahl-Stahl-Wechselwir-
kungen. Dies ist eine “rein” technische 
Interaktion, bei der die Relevanz von 
gesellschaftlichen Einschreibungen 
nicht intuitiv sichtbar ist. Am Fach-
gebiet Gender MINT werden diese 
gesellschaftlichen Einschreibungen 
bei der Entwicklung eines konkreten 
technischen Artefaktes beforscht und 
somit sichtbar gemacht. 

Methodisch wird dabei mit dem An-
satz des agentiellen Realismus (Ba-
rad 2007) gearbeitet, der dem theo-
retischen Bereich des „New Materi-
alism“ (Alaimo & Hekman 2008) zu-
zurechnen ist. Durch die Brille des 
agentiellen Realismus wird das Prob-
lem der Optimierung und die Herstel-
lung des Artefaktes betrachtet. Dies 
soll an einem Beispiel erläutert wer-
den. Maschinen erfüllen einen spe-
zifischen Zweck, für den sie konstru-
iert werden. Dieser Zweck hängt ab 
vom Wissen der Konstrukteur*innen 
und deren subjektiver Verortung. Als 
Konsequenz folgt daraus, dass diese 
Maschinen nur in einem abgesteck-
ten, in sie hinein konstruierten Rah-
men Wissen produzieren können. So 
kann etwa ein Dauerbelastungsmess-
stand nur Dauerbelastungen messen. 
Die neue mit der Barad’schen Metho-
de eingebrachte Perspektive kann an-
hand des Beispiels eines Eierzuberei-
ters erläutert werden. Es heißt:

Spiegeleier können hervorra-
gend durch den Eierzuberei-
ter produziert werden. Es ist 
übrigens die einzig bekannte 
Methode Eier zuzubereiten. 
Würde es mehr geben, könnte 
der Eierzubereiter diese auch 
umsetzten.
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Es ist offensichtlich, dass diese in Ge-
danken konstruierte Maschine ab-
strus ist, da mehr Methoden zur Eier-
zubereitung bekannt sind. Nehmen 
wir aber an, dass tatsächlich nur eine 
Art bekannt sei, Eier zuzubereiten, 
die Maschine entsprechend als Spie-
geleierzubereiter konstruiert würde 
und in der Folge alle Menschen nur 
noch mit dem Eierzubereiter Eier zu-
bereiten würden, so wäre in letzter 
Konsequenz logisch, dass Spiegelei-
er die einzige mögliche Form der Zu-
bereitung von Eiern wären. Nur in 
diesem abgesteckten, in sie hinein 
konstruierten Rahmen könnte die 
Maschine Eier produzieren: als Spie-
geleier. 

Gehen wir von diesem Beispiel wie-
der zurück zu unserer ursprünglichen 
Problemstellung der Optimierung ei-
nes Radprofils. Diese Vorgänge finden 
auch bei der ingenieurwissenschaftli-
chen Produktion/Optimierung von 
Radprofilen statt und es stellt sich 
die Frage: Nutzen die Methoden des 
Entwicklungs- und Produktionspro-
zesses wirklich alles mögliche Wissen 
oder nur das Wissen, das wir in sie hi-
neinkonstruiert haben? Mit den von 
Barad im Rahmen des agentiellen Re-
alismus entwickelten Tools wird es 
möglich, diese Prozesse aus Sicht der 
Genderforschung kritisch zu hinter-
fragen und Einschreibungen aufzu-
decken. 

Fazit

Die beiden vorgestellten Forschungs-
aktivitäten des Fachgebietes Gen-
der MINT bewegen sich in Anwen-
dungsbereichen, in denen die Aus-
wirkungen der Forschungsaktivitä-
ten schwer aufzeigbar sind, weil die 
jeweiligen Forschungskontexte stark 
durch fachkulturelle und inhaltliche 
Schwerpunktsetzungen der Physik 
bzw. Ingenieurwissenschaften über-
prägt sind. Jedoch sehen wir in unse-
rer Arbeit einen Mehrwert, der über 
den Nachweis einer theoretischen 
Nützlichkeit der Geschlechterfor-
schung hinausgeht: Gesellschaftliche 
Entscheidungsprozesse in den Inge-
nieurwissenschaften werden sicht-
bar und die Erzählung von Physik als 
männlichem Feld wird entlarvt.

Anmerkung

1	 Informationen zu Gender MINT finden sich 
auf der Website des Fachgebiets: https://
f2.hs-hannover.de/organisation/labore/ 
gender-mint/.
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